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Ihr Vermächtnis G a u l e i t e r  D r .  H u g o  J u r y :

W o r t e  z u m H e l d e n g e d e n k t a g

W ir  haben alle die Empfindung, daß die 
Entscheidung näher rückt. W ir wissen nicht, 
welche Anforderungen noch an uns gestellt und 
welche Opfer uns noch abverlangt werden, — 
nur das eine wissen w ir, daß w ir bestehen 
müssen. Die Sprache des Krieges wird immer 
härter. Zu den Gefallenen der Front gesellen 
sich nun auch die der Heimat, Greise, Frauen, 
Kinder, die unter der entfesselten W ut eines 
unmenschlichen Feindes starben. Vielerorts b i l­
den die Ruinen zerstörter Häuser einen düsteren 
Hintergrund zu der heutigen Feier. W ir be­
gehen daher das Gedächtnis unserer Toten dies­
mal m it noch größerem Ernst und in noch tie­
ferer Besinnung: sie sind uns nicht mehr bloß 
die zu früh Vollendeten, um die w ir trauern, 
sondern auch die Vorbilder, auf die w ir sehen.

Was uns ihren frühen Tod manchmal be­
sonders schmerzlich empfinden läßt, ist der Ge­
danke, daß hier das Leben nicht den natürlichen 
Abschluß fand, daß es vielmehr in der M itte  
abgebrochen wurde, ehe sich die Kräfte entfalten 
konnten. M it  jedem der Toten sanken Hoffnun­
gen ins Grab, die sich verwirklichen sollten, 
Hoffnungen der Eltern, der Frauen, der Kinder. 
Hoffnungen aber auch des Volkes, das gerade 
der Kraft der Kühnsten und Tapfersten bei den 
Werken des Friedens bedurft hätte. Sie muß­
ten gehen, ohne den Preis ihres letzten und 
höchsten Einsatzes, den Sieg und den Frieden, 
gesehen zu haben. Is t ein solch unabgeschlosse­
nes Leben nicht etwas Sinnloses? So mag man

eines, der vor dem Feinde geblieben! Jene star­
ben einfach, es vollzog sich an ihnen das na­
türliche Schicksal des Menschen, — diese' aber 
starben nicht bloß, sie starben für etwas, für 
ihre Heimat, fü r das Reich! Ein solcher Tod 
kann niemals sinnlos genannt werden, und mag 
er selbst halbe Knaben dahinnehmen. Ein sol­
ches Leben ist vollendet, auch wenn es in der 
B lüte der Jahre zerbrochen wurde.

An äußeren Zeichen bleibt uns meist wenig

Ein Volk — ein Reich — ein Führer

keine großen Reichtümer: die Uhr, das _____
ein Notizbuch, ein paar Briefe und vielleicht 
noch etliche andere Kleinigkeiten. Aber ein 
größeres Vermächtnis übergeben sie uns, all 
Sas, was sie geliebt haben und wofür sie ge­
storben sind: des Volkes Zukunft, des Reiches' 
Große und unser Recht. Je wilder die Feinde 
toben, je verworfener ihre Lügen werden, je 
barbarischer sie kämpfen und je brutaler sie 
drohen, desto fester stehen mir zu unserem 
Recht, — es ist geweiht durch das B lu t un­
zähliger Helden. W ir würden ihr Andenken 
schänden, wenn w ir je unser Recht vergäßen, 
mag auch die Zeit noch so schwer und der Kampf 
noch so hart sein. Das Recht geht nicht m it dem 
Wechsel des Glücks; Recht bleibt Recht, auch 
wenn Wolken am Himmel stehen und das 
Schicksal gegen einen zu sein scheint. Der Mensch 
verdient oas Glück nicht, der in den Stunden 
des Unglücks sich klein zeigt. Die Weltgerech­
tigkeit läßt ihrer nicht spotten, sie gibt den E r­
folg stets nur dem, der ihn verdient!

Unsere Gedanken gehen heute zu den Gräbern 
im Osten und Westen, im Süden und Norden. 
Aber sie gehen über Gräber und Kreuze wei­
ter und suchen die. die schuld sind an dem 
Elend und Leid, das Uber die Welt gekommen. 
Ahnen g ilt  heute unser Haß, unser Fluch, unsere 
Rache. W eil sie es vermessen wollten, mußten 
Söhne und Brüder, Gatten und Väter den hei­
mischen Herd verlassen, mußten Jahr um Jahr 
von Schlachtfeld zu Schlachtfeld ziehen und 
mußten endlich ihr Leben dahingeben. W eil sie 
es vermessen wollten, müssen sich Nacht für 
Nacht Tausende in den Kellern bergen, stets ge­
wärtig. daß auch nach ihnen der Tod greift, wie 
er in Einsturz und Feuerbrand schon nach so 
vielen gegriffen.

So gedenken w ir heute nicht nur unserer 
Toten, sondern auch ihres Todes, ihres unver­
schuldeten Todes. W ir nehmen ihn nicht hin als 
den Schlag eines unerforschlichen Schicksals, w ir 
sehen vielmehr hinter ihm den bösen W illen 
verworfener Menschen und Mächte. W ir Deut­
schen neigen leicht zum Vergessen, w ir reichen 
bald nach dem Kampf dem Gegner wieder die 
Hand. Diesmal sorgt dieser selbst dafür, daß 
w ir nicht vergessen. — und wenn w ir es woll­
ten. würden die Steine reden in unseren zer­
störten Städten! Nein, diesmal vergessen w ir 
nicht, denn diesmal haben w ir es nicht m it 
einem Gegner zu tun, sondern m it einem 
reißenden Tier. Die Rechnung, die w ir  zu be­
gleichen haben, wird täglich größer. Je mehr 
Tote, desto mehr Recht auf Rache! Das ist auch 
ihr Vermächtnis!

Dr. W ilhelm  Feldner.

A ls am 13. März 1938 der Führer feine Hei­
mat in den Verband des Deutschen Reiches auf­
nahm und damit die Eeburtsstunde Eroßdeutsch- 
lands schlug, war einer jener seltenen Augen­
blicke in der Geschichte gekommen, in welchem 
die Zeit nach Erreichung eines Jahrhunderte 
hindurch angestrebten Zieles einem Atemzug 
lang stillzustehen schien, bevor sie sich einer 
neuen Entwicklung zuwendete.

Es war der Ruhepunkt zur Schau nach rück­
wärts auf das wechjelvolle. an inneren Span­
nungen reiche Zueinanderstreben zweier Teile 
eines Volkes, die durch Irrtümer, Schwäche oder 
äußere Gewalt immer wieder an ihrer Vereini­
gung behindert wurden.

Die Ostmark war durch Jahrhunderte ihrer 
Geschichte ein Bestandteil des Deutschen Reiches 
und ihre Hauptstadt ein halbes Jahrtausend 
Residenz der deutschen Kaiser. Der Deutsche der 
alten Monarchie, der am Rande seines Volks­
tums Posten stand, hielt feine Blicke auf das 
Gesamtvolk gerichtet, das fein Rückhalt war und 
aus dessen K u ltu r er die K ra ft für seine Auf­
gaben schöpfte. So kam es, daß dem alten 
Österreicher, der die harte Grenzerschule mitge­
macht hatte, der großdeutsche Gedanke bewußter 
war als dem Vinnendeutschen.

A ls die Monarchie ihrem Zerfall entgegen­
ging. wurde der Anschlußgedanke zur Sehnsucht 
aller Deutschbewußten, die die kleindeutsche Lö­
sung des Bismarck-Reiches enttäuschte und 
schmerzte.

Das Attentat von Sarajewo, zu dem der Jude 
den Revolver geladen hatte, ließ Österreich und 
Deutschland zu den Waffen greifen und das Be­
wußtsein des gemeindeutschen Schicksals wurde 
durch die Einmütigkeit bekundet, m it der sie 
zum Kampfe antraten. So marschierten im W elt­
kriege österreichische Soldaten Seite an Seite 
m it deutschen Regimentern und Divisionen und 
kämpften für ihre gemeinsame Sache, die die 
deutsche war.

A ls der November 1918 den Zerfall der 
Donaumonarchie brachte und das Manifest 
K a rls  seinen Völkern das Selbstbestimmungs­
recht verhieß, waren die Deutschen der Ostmark 
von einem Ballast befreit, der sie Jahrhunderte 
lang daran gehindert hatte, an sich selbst zu 
denken. I n  diesem Augenblick gab es für sie 
keinen anderen Weg mehr als den. der zum 
großen Brudervolk führte. I n  der denkwürdigen 
Sitzung der konstituierenden Nationalver­
sammlung vom 12. November wurde einstimmig 
das Gesetz über die Staats- und Regierungs­
form Deutschösterreichs angenommen, in deßen 
zweitem Artikel dokumentiert wurde, daß Deutich­
österreich ein Bestandteil der Deutschen Republik

Zum  Tage Großdeutschlands
stark der Wunsch, ins große Deutsche Reich heim­
zukehren, alle aufrechten Männer und Frauen 
bewegte, geht auch aus jener aufsehenerregen­
den Denkschrift hervor, die am 12. November 
1928, am zehnten Jahrestage nach der histori­
schen Anschlußerklärung, den Wiener Vertretern 
der Weltpresse überreicht wurde und die von 
den führenden Geistern unterzeichnet war.

In  Deutschland war inzwischen die Bewe­
gung des Führers groß geworden und der Puls- 
schlag. der so viele M illionen im Reich erfüllte, 
machte nicht halt vor einer willkürlich aufgerich­
teten Schranke, die ein Volk in zwei Teile schei­
den . sollte. Anschlußwunsch und Nationalsozia­
lismus waren bald e i n Begriff, was unsere 
Gegner sehr bald erkannten. Dem haßerfüllten 
Negierungssystem des Dollfuß-Schuschnigg blieb 
es vorbehalten, die Jahre der größten Schmach 
über die alte Ostmark des Reiches zu bringen. 
Der B lu t- und Leidensweg der österreichischen 
Nationalsozialisten begann, der Tausende durch 
die Kerker und Anhaltelager führte, von den 
M ärtyrern der Idee ganz zu schweigen, die ihre 
Treue m it ihrem Leben besiegelten. A ls  der Füh­
rer dann feine Heimat endlich befreien konnte, 
da zeigte es sich, daß all die Opfer und Leiden 
dennoch nicht vergeblich gewesen waren.

Wie der 13. März 1938 ein Ruhepunkt zur 
Rückschau war. so lag in ihm auch der Keim 
zu der Entwicklung, in der w ir heute stehen. 
Damals schon konnte der Vorausbljckende ahnen, 
daß die Geburtsstunde des Großdeutschen Reiches

der Anlaß für alle Deutschland , 
finnten Mächte sein würde, einen neuen W elt­
krieg zu entfachen oder — besser ausgedrückt — 
in dem ein Vierteljahrhundert währenden Ver­
nichtungskampf gegen das deutsche Volk zum
entscheidenden Schlag auszuholen.

Heute, am 13. März 1941 stehen w ir mitten 
in dieser Entscheidung. W ir haben schwere 
Jahre hinter uns und das vielleicht schwerste 
noch vor uns. Aber w ir wissen, daß es um Sein 
oder Nichtsein geht und w ir durchschauen die 
Feindmanöver zu gut, um noch einmal auf sie 
hereinzufallen. Der Kampf, den w ir führen, ist 
nicht der erste unserer an Kämpfen so reichen 
Geschichte, aber er ist der erste, den w ir als ein 
Volk, als ein Reich und unter einem Führer 
durchfechten. — Die deutsche Geschichte aber 
lehrt, daß w ir nie besiegt werden konnten, 
wenn w ir einig waren.

So gibt uns das Gedenken an den Tag 
Eroßdeutschlands heute die Gewißheit, daß w ir 
siegreich aus diesem Kampf hervorgehen werden, 
so wie damals im Jahre 1938 auf eine harte 
und hoffnungslose Zeit überraschend der Sieg 
folgte.

Die toten Helden dieses Krieges, die nicht 
danach fragten, ob sie von diesseits oder jen­
seits der alten Grenze kamen, haben durch ihren 
Glauben und ih r gemeinsames Opfer das große 
Reich aller Deutschen erkauft, und aus ihrem 
B lu t wächst für uns die Verpflichtung, dieses 
unser Reich zu sichern für alle Zukunft.

140 feindliche Flugzeuge bei einem 
Angriff auf Berlin vernichtet

S te t ig e  A u fw ä r ts e n tw ic k lu n g ^  u n s e re r  .L u ftv e r te id ig u n g

aus dem selbstgewäh!  ..................
auch die Abstimmung für den Anschluß an 
Deutschland verboten wurde und dieser daher in 
unabsehbare Ferne gerückt schien, so lebte er
doch als heiße Sehnsucht in den Herzen aller . . . . . .  . ..... . . . . . . . .  ....
Deutschen der Donau- und Alpenländer. Wie Prozent der eingesetzten Einheiten angesetzt wer

Seit dem ersten Versuch der USA.-Luft- 
streitkräfte im Oktober 1943, m it größeren Bom­
berverbänden bei Tage tiefer nach Deutschland 
einzudringen, zeichnet sich sichtbar die stetige 
Aufwärtsentwicklung. Verbesserung und Verstär­
kung aller Kräfte der deutschen Luftverteidi­
gung ab.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht am . „  ,  . .  w
7. ds. dcionntgad, S ta tte  bet Anglist Nord- de." Vsstuch, die Reich-hauptstadt anzrlgrestsn.
ninerika,lischst Bomberverbände gegen die Reichs- ®te e jlitle tt e ir te n iw  schwer- «CTlyllc. 8on
Hauptstadt in den Mittagsstunden des 6. ds. 
einen besonders großen Erfolg unserer Luftver­
teidigungskräfte. 140 feindliche Flugzeuge, 
darunter 118 viermotorige Bomber, wurden ver­
nichtet. Ein Zerstörerverband unter Führung 
des M ajors Kogler zeichnete sich hierbei beson­
ders aus. Einige Wohngebiete im Raum von 
Eroßberlin wurden durch die zerstreuten Bom­
benwürfe des Feindes getroffen.

Diese schweren Verluste haben der USA.- 
Luftwaffe bestätigt, daß derartige Terrorflüge

den. Angesichts dieser Tatsachen hat das anfäng­
liche Triumphgeheul in London und Reuyork 
recht kleinlauten Kommentaren und Ausflüch­
ten Platz gemacht.

Neuer Terrorangriff auf Berlin  
In  den frühen Nachmittaastunden des 8. ds. 

unternahmen nordamerikanische Bomber erneut

der Zuidersee bis zur Reichshauptstadt fand bei 
wolkenlosem Himmel eine große Luftschlacht 
statt. Die zahlreichen Berliner Flakbatterien be­
kämpften die feindlichen Verbände m it Hervor­

ragender Wirkung und vermochten die Durch­
führung des geplanten zusammengefaßten ■ An­
griffes zu verhindern. Rur ein Te il der einge­
flogenen Feindflugzeuge konnte das Stadt­
gebiet von Berlin erreichen.

keine Spazierflüge sind. Insgesamt dürfen die 
USA.-Verluste an Bombern auf mehr als 25

Z u «  -eldeugedenktag am 12. März. (PK.-Zeichnung: ---Kriegsberichter Zenzinger. Waffen---. Z.)

H a rte  Käm pfe im Osten
357 Sowjetpanzer in drei Tagen vernichtet
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 

8. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:
Südwestlich K  r iw  o j - R o g dauern die er­

bitterten Kämpfe m it den in unsere Linien ein­
gebrochenen starken feindlichen Kräften an. 
Eigene Infanterie- und Panzerverbände zer­
schlugen westlich Kriwoj-Rog in wuchtigen Ge­
genangriffen feindliche Kampfgruppen und nah­
men vorübergehend verlorengegangene S tellun­
gen wieder.

Westlich K i r o w o g r a d  traten die Bolsche­
wisten nach heftiger Artillerievorbereitung wie­
der zum Angriff an. Sie wurden unter hohen 
blutigen Verlusten zurückgeschlagen. Im  Raum 
von S w e n i g o r o d k a  und S c h e p e t o w k a -  
I  a m p o l stehen unsere Truppen weiter in 
schweren wechseloollen Kämpfen. I n  den letzten 
drei Tagen wurden hier 357 feindliche Panzer 
vernichtet. Zwischen B  e r e s i  n a und dem 
D n j e p r scheiterten erneute Angriffe der 
Sowjets.

An der Autobahn S m o l e n s k - O r f c h a  
wurden auch gestern wieder alle Durchbruchs­
versuche mehrerer sowjetischer Divisionen m it 
hervorragender Unterstützung unserer Schlacht­
flieger vor unseren Stellungen zerschlagen. Tau­
sende von Toten liegen vor unseren Linien.

Im  Nordteil der Ostfront g riff der Feind in 
mehreren Abschnitten vergeblich an. Bei 
N a r w a machten unsere Gegenangriffe trotz 
zähem feindlichem Widerstand weitere Fort­
schritte. Bewegungen und Bereitstellungen der 
Bolschewisten wurden durch Artilleriefeuer zer­
schlagen.
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Bei den Abwehrkämpfen im mittleren Front­
abschnitt hat sich die mittelrheinische 197. In fa n ­
teriedivision unter Führung des Generalmajors 
Wößner besonders bewährt.

Sn I t a l i e n  kam es auch gestern zu le i­
nen Kampfhandlungen von Bedeutung. Fern­
kampfbatterien bekämpften Schiffsziele"im Raum 
von Nettuno und schossen einen feindlichen 
Frachter in Brand.

Nordamerikanische Flugzeuge griffen erneut 
R o m  und andere Städte in M itte lita lien an. 
I n  einigen Stadtteilen von Rom entstanden 
Schäden. Unsere Jäger schossen dort und vor 
der südftanzösischen Küste neun feindliche Flug-

Einige feindliche Störflugzeuge warfen in 
der vergangenen Nacht Bomben auf Orte in 
Westdeutschland.

A uslieferung  
ita lienischer Kriegsschiffe  

an S ow jetrußland
England und USA. beugen sich wieder vor dem 

Stalin-Diktat
Wie Reuter aus Washington meldet, gab 

Präsident Noosevelt bekannt, daß etwa ein 
D ritte l der italienischen Flotte an Sowjetruß­
land übergeben werde. Ein Te il der Schiffe 
werde ialienische Besatzung erhalten. Ergänzend 

' teilte Noosevelt mit. daß die Forderung von 
S ta lin  durch den Sowietbotschafter in Washing­
ton gestellt worden sei.
. Diese Meldung bestätigt erneut, daß England 

und die USA. jeden Wunsch S ta lins schnell­
stens und m it größter Bereitwilligkeit erfüllen 
und es gar nicht wagen, auch nur den gering­
sten Einwand zu erheben. Sta lins Diktatur läßt 
keine Weigerung seiner anglo-amerikanischen 
Verbündeten oder besser gesagt, Handlanger zu. 
England, das ja bekanntlich den Krieg gegen 
Ita lie n  damit begründete, daß Englands Le- 
r-nsad-r durch dos Mittelmeer ginge, 
Colt Seäeichneni>ermei|e diesen Anspruch auf das 
M ittelmeer den Sowjets gegenüber nicht mehr 
aufrecht, obwohl noch keiner den Briten die Ge­
wahr gibt, daß die Sowjets nicht im M it te l­
meer bleiben. Bei dem auffälligen Interesse, 
das der Kreml am Mittelmeergebiet zeigt wäre 
es durchaus möglich, bog S ta lin  die ih m  über­
ladenen italienischen Kriegsschiffe bort beläßt, 
um leinen Mittelmeerplänen den nötigen Druck 
3“  ""lechen. Das würde eine ernste Gefahr für 
alle Anliegerstaaten des Mittelmeeres bedeuten 
und eine völlig neue Situation schaffen.

N ervenkrieg  im Norden
Die „Berliner Vörsenzeitung" schreibt:
Die politische Kriegführung des Bolschewis­

mus^ der USA. und Englands steht zur Zeit im 
Zeichen einer großangelegten Bluffoffensioe. die 
dieses M a l nicht — wie damals während der 
Konferenz von Teheran beabsichtigt — gegen 
Deutschland, sondern gegen seine Verbündeten 
und einige neutrale Staaten Europas gerichtet 
ist. So inszenierte dieser Tage die bolschewistische 
Eesandtin in Stockholm. Frau Kollontay. die 
sich zur Prophetin des Wortes gemacht hat, daß 
die Sowjetunion Verträge nur abschließe, um sie 
nicht zu halten, m it dem ehemaligen finnischen 
Minister Paafikiw i eine Besprechung, worauf 
der Moskauer Rundfunk sich beeilte, die Bedin­
gungen zu verkünden, die Finnland zunächst 
anzunehmen habe, ehe S ta lin  sich zu offiziellen 
Verhandlungen bereitfinden würde.

Diese bolschewistischen Forderungen, die nur 
dem, Zweck dienen. Finnland zunächst einmal 
militärisch zu entmachten, ehe ihm die E in­
zelheiten einer bedingungslosen Auslieferung 
an den Bolschewismus diktiert werden sehen
neben dem Abbruch der Beziehungen zu 
Deutschland die Wiederherstellung des Zustan­
des vo r der Finnland im Jahre 1940 durch 
den Moskauer Diktatfrieden aufgezwungen
wurde. S ta lin  verlangt die damals dem B o l­
schewismus überlassenen, inzwischen von den 
Heidenhaft kämpfenden finnischen Truppen wie­
der befreiten Gebiete zurück. Die Finnen sol- 
l»n weiter die sowjetrussischen Kriegsgefange­
nen. d:e bolschewistischen Z ivilintern ierten und 
alle festgesetzten Agenten und Spione Sta lins 
und der Komintern freigeben, während die 
Sowjetunion natürlich die Freigabe der sin­
nlichen Kriegsgefangenen und der zahllosen
Männer und Frauen, die 1940 von den bolsche­
wistischen Kommissaren nach S ib irien verschleppt 
wurden, ablehnt. Sie sind ja auch zum größten 
Te il nicht mehr am Leben und gelten in Mos­
kau als liquidiert. Drittens wird der finn i­
schen Regierung die Verpflichtung zugemutet, 
ohne jede Garantie für die territoriale Sicher­
heit des Restbestandes des Staates in Moskau 
m it der Sowjetregierung über die „Zukunft des 
Petsamogebietes" zu verhandeln, was natürlich 
die Auslieferung auch dieses Gebietes an den 
Bolschewismus bedeutet. Zum 4. soll sich F inn­
land ohne Garantie für seine Freiheit und Sou­
veränität zu Verhandlungen in Moskau über 
die Demobilisierung, d. H. also die Auflösung 
seiner gesamten Armee verpflichten. Zuvor aber 
sollen die finnischen Soldaten und Offiziere — 
und m it dieser Farce enthüllt Moskau offen 
feine wahre Absicht — noch die auf finnischem 
Boden stehenden deutschen Divisionen „internie­
ren". wobei sich die Bolschewisten vorbehalten, 
ganz Finnland m it ihrer Soldateska zu besetzen, 
wenn der finnischen Armee die „Internierung" 
der deutschen Truppen nicht in kürzester Frist 
gelingt.

Die dummdreiste Frechheit dieser letzten 
Forderung kennzeichnet den Charakter dieses 
ganzen bolschewistischen Betrugsmanövers, in 
dessen Dienste sich die gesamte jüdische und ju ­
denhörige Weltpresse stellt, um es dnrch raf­
finierte Vernebelung der Tatsachen, durch 
plumpe Drohungen und erpresserischen Druck zu 
unterstützen. Allein schon der Versuch, den F in ­
nen und der Welt einzureden, daß das Schicksal 
der deutschen Divisionen in Finnland von i r ­
gendwelchen Verhandlungen abhängt, ist eine 
echt jüdische Unverschämtheit. Man weiß in 
Moskau natürlich ganz genau, daß deutsche 
Truppen die Erfüllung der ihnen gestellten

Aufgaben selbst zu bestimmen pflegen. Dafür 
ist Ita lie n  ein gutes Beispiel. Auch dort redete 
man den Italienern ein, aus dem Kriege aus­
zuscheiden, weil sie am Ende ihrer Kräfte und 
nicht mehr fähig seien, weiterzukämpfen. Und 
was waren für Ita lie n  die Folgen dieses Ent­
schlusses? Die deutschen Truppen stehen nach wie 
vor in Süditalien. Das italienische Volk aber 
bezahlt heute in den vom Feind besetzten Ge­
bieten dieses VeÄrechen seiner Verräter m it 
dem völligen Chaos, m it der restlosen Aus­
plünderung und einer grauenhaften Hungersnot.

Finnland gegenüber versucht man heute die 
Eroberung m it den plumpen Schlichen des 
Roßtäuschers. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß S ta lin  sofort nach der Demobilisierung der 
finnischen Wehrmacht eine kommunistische Re­
gierung Kuusinen gemeinsam m it einigen fin ­
nischen Kerenskis einsetzen würde, um die Be­
setzung des Landes „legal" und ohne Blutver­
gießen durchführen zu können. Binnen kürzester 
Frist wäre damit das Land in der Hand der 
GPU. Das gleiche, wenn nicht. vielleicht ein

noch fürchterlicheres Schicksal als das der bal­
tischen Staaten vom Jahre 1939 würde das fin ­
nische Volk treffen. Die Intelligenz wäre in we­
nigen Wochen entweder ausgerottet oder nach 
S ib irien verschleppt, ja, die ganze männliche 
Bevölkerung würde wohl den Weg nach Sibirien 
antreten müssen. Wahrscheinlich aber würde 
S ta lin  in diesem Falle sogar ganze Arbeit 
leisten und auch die finnischen Frauen und K in ­
der, wie es z. V. auch im Baltikum schon ge­
schehen ist, nach dem Osten abtransportieren, 
um die finnischen Städte und Dörfer seinen 
sowjetischen Horden endgültig und für immer 
zu übergeben.

Die Finnen werden sich aus ihrer Ge­
schichte daran erinnern, daß sie im Jahre 1721 
die jetzt von ihnen geforderte Grenze dem za­
ristischen Rußland zugestanden haben, daß sie 
1743 weitere Gebiete opferten und dann 1809 
völlig einverleibt wurden. Was damals sich in 
einem Jahrhundert abspielte, würde heute der 
Bolschewismus m it Hilfe seines Terrors in we­
nigen Monaten erreichen.

Nachrichten
aus Waidhofen a. d .M b s  und Llrngebung
STADT WAIDHOFEN A. D. YBBS

Aus dem Feld. Im  Kampf gegen den B o l­
schewismus im Osten brachte am 31. Dezember 
194? der Fahnenjunker-Feldwebel in einem 
Erenadierregiment Dg. Herbert H/a s e l  m a y e r 
im A lter von 25 Jahren sein Leben dem Vater­
lande zum Opfer. Pg. Haselmayer, welcher I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des Jn- 
fanteriefturmabzeichens in S ilber und der Ost- 
medaille war, war Hörer der Techn. Hochschule 
in Wien. — Bei den Abwehrkämpfen an der 
Ostfront e rlitt am 8. Feber der Stabsgefreite 
in  einem Grenadierregiment Rudolf Pr ei s t ,  
Inhaber des Jnfanteriesturmabzeichens, des 
Krimschildes und der Ostmedaille, im 29. Le­
bensjahre den Heldentod. Die Heimat wird 
ihre Helden nie vergessen!

Von unseren Soldaten. Der beim Einsatz in 
einer Panzereinheit im Osten erkrankte Haupt­
schullehrer Sepp S t r a s s e  r wurde m it dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern 
ausgezeichnet. Befördert wurden: Gefreiter Max 
Laki t s / ch zum Unteroffizier, Feldpostsekretär 
Heinrich S a t t l e r  zum Feldpostinspektor. W ir 
gratulieren!

Promotion. Im  Auditorium  Maximum der 
Universität Wien wurde kürzlich F rl. Alice 
Ri t sche,  Tochter des Beamten der Vöhler- 
werke Herrn Josef Ritsche, zum Doktor der 
Philosophie promoviert. W ir gratulieren!

Ernennung. Herr Dr. Friedrich M e l z e r ,  
Eerichtsreferendar, zurzeit an der Südfront, 
wurde zum Assessor ernannt. Unsere herzlichsten 
Glückwünsche!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
27. Feber die Eltern Franz und M aria  S  t a d - 
l e r. Oberfeldmeister im RAD., Wien 1/1, Kohl­
messergasse 3. einen Knaben K l a u s .  Am 2. 
März die Eltern Rudolf und Käthe M  i l  d e, 
Seemann. Deutsch-Wagram bei Wien, Ra­
detzkystraße 8, ein Mädchen K a r i n .  Am 2. ds. 
die Eltern K a rl und Auguste W  e i  n g ä r t - 
n e r. Fachlehrer, Wien 16, Neulerchenfelderstraße 
Nr. 34. ein Mädchen M a r g a r e t e .  Am 7. ds. 
die Eltern Karl und Paula P o p u l o r u m ,  
Reichsbahnoberinspektor, Waidhofen, Wiener- 
straste 27, einen Knaben N o r b e r t .

Trauung. Vor dem hiesigen Standesamt 
wurde am 5. ds. Unteroffizier August M  e c I, 
Bäckergeselle. Waidhofen, Lahrendorf 3. m it F rl. 
M aria S c h a u b e r g e r .  Hausgehilfin. Waid­
hofen. Weyrerstrahe 23, getraut.

Veranstaltungen der Partei am Jahrestag 
der Machtübernahme in der Ostmark und am 
Heldengedenktag. D ie , NSDAP.-Ortsgruppen 
Waidhofens feiern am 11. M ärz. 8 Uhr abends, 
in einer Kundgebung im Jnführsaal den 6. Jah­
restag der Machtübernahme der nationalsozia­
listischen Bewegung in der Ostmark. Es spricht 
Pg. Ho c h h ä u s l ,  St. Valentin. Die Helden- 
geoenkfeier findet am Sonntag den 12. ds. um 
9 Uhr vormittags auf dem Adolf-Hitler-Platz 
statt. Parteigenossen und Gliederungsangehö­
rige versammeln sich um V i9 Uhr vor dem 
Kino. Es ist Ehrenpflicht aller, der gefallenen 
Helden zu gedenken!

Letzte: Opfersonntag. Es ist uns nun schon 
zur Gewohnheit geworden, daß Jahr für Jahr 
Millionenbeträge für das Winterhilfswerk ein­
fliehen und dah das Aufkommen sich m it jedem 
Jahr noch steigert. Da ist es nun ganz richtig, 
wenn w ir uns wieder einmal daran erinnern, 
auf wettye Weise diese Beträge zusammenkam-, 
men und was das Winterhilfswerk als Begriff 
für unser Volk bedeutet. Wie konnte ein H ilfs- 
werk, das, wie schon sein Name sagt, an unsere 
Hilfsbereitschaft, an unseren Opferwillen appel­
liert. das von uns allen nicht nur Geldspenden, 
sondern vor allem Haltung verlangt, in so ver­
hältnismäßig kurzer Zeit einen so großen Raum 
in unserem Denken und in der deutschen Volks­
gemeinschaft einnehmen? Und wie kommen — 
denn diese Frage ergibt sich aus der ersten — die 
Riesenbeträge der Sammlungen zustande? Um 
diese Fragen zu beantworten, muß man sich die 
Stellung vergegenwärtigen, die der Führer dem 
„W interhilfswerk" des deutschen Volkes" zuge­
wiesen hat. Vor allem seine Freiwilligkeit, die 
immer wieder betont und in seiner Durchfüh­
rung immer wieder nachdrücklich gewahrt wird, 
ist der erste Zug. der uns daran in die Augen 
fällt. Der zweite ist der Gedanke der Gemein­
schaft der in dem Leitspruch „E in  Volk h ilft 
sich selbst" wohl am deutlichsten ausgesprochen 
ist. Daraus ergibt sich, daß das W mterhilfs- 
werk. wie schon sein Name sagt, das deutsche 
Volk in seiner Gesamtheit umfaßt, die Gemein­
schaft. der es auch dient. Jeder Volksgenosse ist 
aufgerufen, nicht nur durch seinen finanziellen 
Beitrag sich diesem Gemeinschaftswollen einzu­
ordnen. sondern darüber hinaus auch aktiv sich 
als Sammler einzusetzen. Vorbild im Einsatz

für dieses Sozialwerk find die M itarbeiter der 
NSDAP, m it ihren Gliederungen und Verbän­
den. im besonderen Maße aber die NS.-Volks- 
wohlfahrt. die m it ihrem Amtswalterstab m it 
der Durchführung de$ WHW. beauftragt ist. Vor 
allem der Vlockwalter der NSV. ist es, der wie­
derholt zur Verstärkung der sammelnden Orga­
nisationen eingesetzt wird. Darüber hinaus ob­
liegt ihm allein die Aufbringung der Spenden 
zu den Opfersonntagen. Monat für Monat be­
sucht er Haushalt um Haushalt, um die Spen­
den einzuholen. Es ist eine Fülle von K le in­
arbeit notwendig^ um den erzieherischen Auf­
trag, der dem Winterhilfswerk gestellt ist, zu 
erfüllen. Durch die stete Einsatzbereitschaft des 
Blockwalters ist das Aufkommen zu den Opfer­
sonntagen von Jahr zu Jahr gestiegen. Diese 
Steigerung erfü llt ihn m it Stolz und innerer 
Genugtuung. A ls Dank und Anerkennung für 
diese Leistung wollen w ir am letzten Opfersonn­
tag einen besonders hohen Betrag in die Sam­
melliste unseres Blockwalters einzeichnen und jo 
unter Beweis stellen, daß w ir die Erfordernisse 
des 5. Kriegsjahres erkennen und bereit sind, 
sie zu erfüllen.

„Ein musikalischer Bilderbogen" nannte sich 
eine KdF.-Soldatenveranstaltung. die am ver­
gangenen Sonntag bei Jn fllh r stattfand und 
die Musik, Eescmg und Humor in solch einer 
Fülle brachte, daß die Besucher die infolge ein­
getretener Hindernisse längere Zeit auf den Be­
ginn warten mußten, dann um so reichlicher be­
schenkt wurden. Vom Orchester einer Kraftfahr- 
Ersatzabteilung ausgeführt, hatte es das Pro­
gramm in sich, Menschen, die viel arbeiten müs­
sen, einmal so richtig auszuspannen und sich vom 
Strom ungetrübter Heiterkeit ein paar Stun­
den treiben zu lassen. Ob es nun das ganz her­
vorragende Orchester, die einzelnen Solisten, die 
humoristischen Einlagen, Gesangvorträge oder 
die Verbindung m it den Zuhörern durch den 
Ansager betraf, alles tra f den richtigen Ton, der 
fortklang in den Herzen der Besucher. Manche 
der guten humoristischen Einlagen brachten die 
Tränendrüsen der fröhlichen Gemeinschaft vor 
Lachen zum Überfließen und es war klar, daß oft 
und oft dröhnender Be ifa ll den Veranstaltern 
dankte. Wahrhaftig ein gut eingespieltes En­
semble, das seine Aufgabe voll erfü llt: Arbei­
tenden Menschen Freude und Erholung zu 
bringen.

Eine Gottfried-Keller-Anekdote. Der Deutsch­
schweizer Historiker Dr. Alfred R u f e r  kam 
eine Reihe von Jahren hindurch in jedem Herbst 
wissenschaftlicher Studien halber nach Wien. Im  
September 1933 unterbrach er seine Fahrt von 
Bern nach Wien, um mich in Waidhofen a. d. 
Pbbs zu besuchen. Bei unserer Wanderung durch 
die Stadt, deren mittelalterliche Anlage ihm 
ebenso gefiel wie ihre alten Giebelhäuser und 
Höfe, erzählte er mir unter anderem eine hei­
tere Begebenheit aus dem Leben des Schweizer 
Dichters und Staatsschreibers des Kantons Zü­
rich Gottfried Keller (1819 bis 1890). Diese 
Anekdote ist wohl in einigen Kreisen der Schwei­
zer Deutschen bekannt, aber bislang unveröffent­
licht geblieben. Gottfried Keller war Jung­
geselle und ließ sich von seiner Schwester den 
Haushalt führen. Er liebte den Alkohol, vor­
nehmlich den Wein. und blickte öfters zu tief 
ins Glas. A ls  er sich dadurch ein Magenleiden 
zuzog. berief er den Arzt, der ihm sagte: „Herr 
Staatsschreiber. Sie trinken zu vie l." — „Das 
gebe ich gerne zu", erwiderte Keller, „aber die 
Schuld trägt meine Schwester: denn sie gibt mir 
täglich zu viel Suppe/ Dr. Edmund Frieß.

Todesfälle. Am 2. ds. ist in jeinem 17. Le­
bensjahre der Schüler der 6. Klasse der hiesi­
gen Oberschule M ax Kosch plötzlich verstorben. 
An seelischem Leid' ist dieses hoffnungsvolle 
junge Leben frühzeitig zerbrochen. M it  seinen 
Eltern und seiner Schwester trauern alle seine 
Klassenkameraden, die einen rechten Freund und 
guten Kameraden verloren haben, der Lehrkör­
per um einen braven Schüler, der immer und 
überall pflichtbewußt sich einsetzte auch fü r die 
Aufgaben, die neben den Lehrfächern die junge 
Generation heute zu erfüllen hat. W ir werden 
seiner gedenken weit über fein frühes Grab 
hinaus! — Im  Krankenhaus zu Rottenmann 
verschied am Freitag den 3. ds. nach schwerem 
Leiden Herr Jakob W i n t e r .  Mechanikermeister 
und Hausbesitzer in Lainbach. Herr Winter, der 
im 48. Lebensjahre stand, ist ein Bruder der 
hiesigen Schneidermeisterin F rl. Anna Winter. 
M it  ihm ist ein tüchtiger Fachmann dahingeschie­
den. Durch Fleiß und Umsicht hatte er sich , m 
Lainbach bei Hieflau eine Reparaturwerkstatte 
geschaffen, die sich eines regen -Zuspruches aus 
nah und fern erfreut. Der Verstorbene wurde 
in seine Vaterstadt Waidhofen überführt und 
hier am 8. ds. bestattet. Um ihn trauern die 
W itwe und zwei Kinder. — Nach kurzem Lei­
den starb am Montag den 6. ds. Herr Ludwig

E g g e r ,  Werkmeister i. R., im  hohen Alter 
von 84 Jahren. — Am Samstag den 4. ds. ver­
schied nach kurzem schwerem Leiden Frau Sophie 
Er obe l schek .  Waidhofen-Land. 1. Rinnrotte 
Nr. 1, im 73. Lebensjahre. — Am 29. Feber 
verstarb im A lter von 21 Jahren Frau B rig itta  
S t e m m e r  aus Oberhausen, Kiwittenberg 56.

Wer will Nachrichtenhelferin des Heeres 
werden? Uber diese Berufswahl gibt eine amt­
liche Anzeige auf Seite 4 Aufschluß.

UNTERZELL

Geburt. Frau Valerie P  e y e r l, Gattin des 
Platzmeisters der Böhlerwerke Franz Peyerl, 
Unterzell 47, wurde am 5. ds. von einem Mäd­
chen entbunden. Das Töchterchen erhielt den 
Namen M o n i k a .

ZELL-ARZBERG
Todesfall. Nach längerem Leiden ist am 

Dienstag den 7. ds. die Wirtfchaftsbe>itzers- 
gattin vom Gute Kleeboden, Frau M arie O r t -  
n e r, verschieden. Sie stand im 50. Lebensjahre.

BÖHLERWERK-SONNTAGBERG
Auf Urlaub in der Heimat eingetroffen ist 

kürzlich Gefreiter Josef H a se l  st e i n e r, W irt- 
schaftsbesitzerssohn vom Hause Karnerlehen, 
Sonntagberg.

Aus dem Parteigeschehen. Die Patteiauf­
nahmefeier der HJ. und des BD M . am 27. 
Feber im Werksheim Vöhlerwerk gestaltete sich 
in gewohnt" würdiger Weife. Organifationsleiter 
Pg. H o l z e r  überreichte in Abwesenheit des 
dienstlich verhinderten Ortsgruppenleiters an 
sechs junge Deutsche das Zeichen der Bewegung 
und würdigte in einem kurzen geschichtlichen 
Rückblick die Bedeutung des Tages. Bei der 
Stabsbesprechung am 6. ds. wies Ortsgruppen­
leiter Pg. K a u f m a n n  insbesondere auf die 
kommende Versammlung am Samstag den 11. 
ds. und auf die Heldengedenkfeier am Sonntag 
den 12. ds. hin. Die öffentliche Versammlung 
am Samstag um 19 Uhr im  Werksheim Böh­
lerwerk wird anläßlich des Tages der Macht­
übernahme veranstaltet; es wird Pg. K i e n  äst 
sprechen. Bei der Heldengedenkfeier am Sonntag 
um 9.30 Uhr, ebenfalls im Werksheim, wird 
Pg. Dr. E i c h h o r n  sprechen. Die wirkungs­
volle Arbeit der Partei und damit der Einsatz 
der Politischen Leiter zeigt sich am besten und 
schönsten in den immer wiederkehrenden M el­
dungen über die Sammelergebnisse unserer 
Ortsgruppe, die sich in jedem Falle weit über 
dem Reichsdurchschnitt bewegen. Auch die dies­
malige Sammlung der Gliederungen der Partei 
erbrachte eine hundertprozentige Steigerung im 
Vergleich zum Vorjahre.

Todesfall. Am Sonntag den 5. ds. ist nach 
kurzem Leiden die frühere Besitzerin von der 
Grub. Frau Serafine S c h a u m b e r g e r ,  in 
ihrem 68. Lebensjahre verstorben.

YBBSITZ
Anerkennung. Der Hauptfchuldirettor Otto 

T i p p e l t  wurde von der NSFK.-Gaustwrm- 
abteilung 17 Wien für hervorragende Leistungen 
auf dem' Gebiete des Segelflugmodellbaues durch 
Aushändigung eines Buches m it Widmung des 
Leiters obengenannter Dienststelle geehrt.

Persönliches. Der bisherige bewährte Vor­
stand der Rohstoff- und Absatzgenossenichaft der 
Schmiede und verwandten Gewerbe^ reg. Genos­
senschaft m. b. H. in Pbbsitz, Pg. Friedrich 
S t r u n z ,  wurde vom Landrat Ämstetten m it 
Wirkung vom 4. Feber 1944 zum verantwort­
lichen Geschäftsführer für diese Genossenschaft 
bestellt.

Meine toten Schüler .
V o n  Ee f r .  A u g u s t  K r n a v e k - B u r g e r

M it  tausend weichen Flocken bedeckt der Schnee • 
unhörbar fallend ringsum das weite Land.
So hüllt er auch die Birkenkreuze 
über den Gräbern der toten Helden.

Ih r ,  meine Jungen, die ihr vor Jahr und Tag 
aus unsrer Schule zogt in  den großen Krieg 
und nimmer wiederkehren werdet, 
hört mich noch einmal euch alle rufen!

M it  andrer Stimme, als ich wohl manchmal rief, 
wenn ungebärdig-kindischer Übermut 
euch plagte, oder wenn die ernste 
Arbeit des Lernens euch sauer wurde.

M it  leisrer Stimme, wehmut- und gramumflort, 
ruf ich die Namen, lieb m ir und wohlvertraut. 
I h r  hört und steht vor m ir wie einstens 
dort in der Bank, in der Eäsarstunde.

Nur straffer scheint ihr, hart und zum M ann gereist, 
ein herbes Wissen um den geschlossnen Mund. 
Der unergründlich tiefen Augen 
lodernder Blick unter Helmes Rande!

Verpflichtet find w ir. euch zu bekennen. Ih r  
habt eurer Freunde Hoffnungen nicht enttäuscht, 
dem R uf gehorsam, den ih r  scheidend 
hörtet: O macht uns keine Schande!

Die blühn'den Leiber, die mein ergriffner Blick 
in stillen Wachstums Wunder so oft bestaunt, 
ihr habt sie samt dem warmen Leben 
freudig zum Opfer gebracht dem Volke.

Verblutend fern auf östlichem Schlachtgefild, 
zerfetzt von Minen, von der Granate Wurf, 
zermalmt von schweren Panzern oder 
grausam verbrannt unter Flugzeugtrümmern,

Der Losung treu, die oft an der Tafel stand: 
Dulce et Decorum est pro patria m ori!"

W ie klein steht neben euch der Dichter 
der nur gesungen, was ih r getan habt!"

Bevor noch mancher schmeckte den ersten Kuß 
des Mädchens, spracht ih r groß und gelassen den 
Verzicht, dafür ein Denkmal bauend 
„aere perennius" — ewig ragt es!
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Geburten. Im  Waidhofner Krankenhaus 
wurde am 22. Feber Frau Rosina Sc h n a b l .  
G attin des Angestellten Josef Schnabl. Mbsitz 
Nr. 150 von einem Mädchen entbunden. Das 
Töchterchen erhielt den Namen G e r t r a u d .  
M aria  S c h r e i n e r .  Knieberg 43. gebar am 7. 
Feber ein Mädchen E r i k  a.

Trauung. Am 28. Feber fand-vor dem hie­
sigen Standesamt die Trauung des Rüstungs­
arbeiters Michael S p i e l v o g e l  aus In n s ­
bruck m it der Landarbeiterin Therese H ö n i g l  
aus Waldamt 35 (Eibenwang) statt.

Frontbrief. Die zwei Mbsitzer Soldaten 
Obergefreiter Franz H a s e l s t e i n e r  vom 
Hause Jungbunzlehen und der Unterfeldwebel 
Franz T atz r e i t e t ,  M b  sitz 94, haben sich zu­
fä llig  in Albanien getroffen. Sie grüßen beide 
alle ihre Verwandten und Bekannten in Mbsitz 
und Erotzhollenstein auf diesem Wege herzlichst.

Stabsbesprechung. Sonntag den 5. ds. fand 
die Stabsbesprechung für den Monat März statt. 
Der Ortsgruppenleiter widmete den im Monat 
Feber gefallenen Helden einen ehrenden Nach­
ruf. Anschließend rügte er das Fernbleiben 
mancher Parteigenossen an Veranstaltungen der 
Partei und betonte, daß in der heutigen Zeit 
Pflichten gegenüber der Gemeinschaft höher ge­
stellt werden müssen als eigensüchtige Wünsche 
und Bedürfnisse. Der Personalamtsleiter gab 
sodann Aufklärung über die Weisungen bezüg­
lich der Personalakte der Politischen Leiter. 
Der Kameradschaftsführer der NSKO V. gab 
bekannt, daß Ansuchen in Angelegenheiten oer 
Krieqsopferversorgung nur an die Dienststelle 
der NS.-Kriegsopferversorgung zu richten sind. 
Nach weiteren dienstlichen Mitteilungen des 
Ortsgruppenleiters wurde die Stabsbesprechung 
geschlossen.

Veranstaltungen im Monat März. Am 11.
ds. w ird titi Heigl-Saal eine öffentliche Ver­
sammlung abgehalten, in welcher RAD.-Oberst- 
seldmeister B e r g e r  sprechen wird. Beginn H S  
Uhr abends. Am Sonntag den 12. Äs. ist die 
Gedenkfeier der Wiedervereinigung der Ostmark 
m it dem Reich. Aufstellung auf dem Sportplatz 
(Sieder) und Marsch auf den Marktplatz. Be­
ginn 10 Uhr vormittags. Am 26. März um 10 
Uhr vormittags Mitgliederversammlung"' der 
Ausbaugenossenschaft. Nachmittags 3 Uhr Ver­
pflichtung der Jugend im Heiglfaal. Die Eltern 
der zu verpflichtenden Kinder sind zu dieser 
Feier herzlich eingeladen. Montag den 20. ds. 
hält der Gartenbauverein in der Schule seine 
Monatsversammlung ab. Beginn H  8 Uhr 
abends.

Urlauberbetreuung. Der Obergefreite Rudi 
F  e i  g e l  schrieb an den V D M . einen Brief, in 
welchem er auch im Namen seiner neun Kame­
raden für die liebe Gastfreundschaft gelegentlich 
eines Urlauberbesuches herzlichst da tu t und be­
sonders hervorhebt, daß sie alle das Bewußtsein 
in  ihre Heimat mitnehmen, daß es in  der Ost­
mark wirklich sehr liebe und gastfreundliche 
Volksgenossen gibt und daß ihnen der Abschied 
von Mbsitz schwer wurde. Sie werden sich der 
fröhlichen Stunden immer gerne erinnern. Auch 
dem Ortsgruppenleiter und Kulturstellenleiter 
w ird  der Dank ausgesprochen.

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS
Fronturlauber. Die Heimat begrüßt folgende 

Fronturlauber und wünscht ihnen beste Erho­
lung: Leutnant Sebastian S c h n ä b l e r ,  Ober­
gefreiter Anton B  l a i m a u e r. Obergrenadier 
Johann G r ü ß e t ,  Obergrenadier Erich 
Gl üschke.

Ein Wort an die Eltern
Gesicherte Zukunft der Söhne

Uber kurz oder lang wird euer Sohn, deutsche 
Eltern, Soldat werden. Er w ird mithelfen, das 
uns aufgezwungene Schicksal zu meistern und 
sich und dem deutschen Volk den Frieden zu er­
ringen. Ih r  habt aus den Front- und Wehr­
machtberichten schon sicher viel von den Taten 
der Waffen--- gehört und gelesen und auch 
darüber gestaunt. Wieso sind denn nun immer 
wieder diese Erfolge der Waffen--- möglich? Zu­
nächst müßt ih r  euch darüber klar sein, daß der 
Dienst in  der Waffen--- n u r  du rch  F r e i -  
W i l l i g k e i t  möglich ist. Das heißt, der ein­
zelne Mann in der Waffen--- muß fein.Schick­
sal selbst in die Hand nehmen, er muß ein gan­
zer Kerl sein und muß wissen, worum es heute 
geht. Nur durch diese Freiw illigkeit entstehen 
letzten Endes die großen, immer gleichbleiben­
den Erfolge der Waffen---.

Is t nun euer Sohn solch ein ganzer Kerl-, 
dann seid stolz auf ihn ! Seid stolz aus ihn, 
wenn er sich fre iw illig  in den Verband der welt­
anschaulich ausgerichteten Kämpfer begibt wenn 
er sich nicht erst schieben und drängen läßt zu 
seiner Pflichterfüllung. I n  den Divisionen der 
Waffen--- steht euer Junge Schulter an Schul­
ter m it den Freiwilligen der anderen germani­
schen Länder, um Europa durch seinen Einsatz 
ein besseres Leben zu gewährleisten. Es ist 
etwas unerhört Neues, wenn nun die Söhne 
alle., germanischen Länder unter einer Fahne 
marschieren. Und es wird noch viel kämpferi­
scher M ut dazugehören, diesem germanischen Ge­
danken zum Siege zu verhelfen. W ill nun euer 
Junge zur Waffen--- kommen, dann seid stolz 
aus einen solchen Sohn, der aus der Erkennt­
nis der Notwendigkeit und einer inneren Ver­
pflichtung nachgehend ' diesen Weg wählt.

Die große Frage der Eltern wird aber sein, 
was ih r  Sohn denn werden könne, wenn er sei­
nen Wehrdienst in der Waffen--- abgeleistet 
hat. Daraus ist folgendes zu sagen:

Für euren Jungen, der durch seine F re iw il­
ligkeit zum richtigen ---M ann erzogen, die po­
litische und kämpferische Ausrichtung in der 
Waffen--- erfahren hat. der durch seinen E in­
satz Kameradschaft lernen und üben tonnte, der 
durch seine Leistung und vorbildliche Tapferkeit 
sowie durch eine durch nichts zu erschütternde 
Treue seinen M ann gestellt hat, dem braucht 
nach Beendigung seiner Dienstzeit vor seiner Zu­
kunft nicht bange zu sein. Er kann in den Rei- 
hen der W affen---, wenn er sich dazu eignet,

die Führerlaufbahn beschreiten gleichgültig, ob 
er vorher höhere Schulen besuchte oder nicht. Es 
ist bei der f f  nicht von Bedeutung, wessen Kind 
der Junge ist, hat er die Fähigkeiten, dann wird 
er so unterstützt, daß an ihm ein W ort unseres 
Führers wahr wird, das da lautet: „Es muß 
in diesem neuen Deutschland von jetzt ab jedes 
Arbeiter- und Bauernkind wenn es von Gott 
begnadet ist, durch die H ilfe unserer Organisa­
tionen und dank der bewußten Führerauslese 
emporsteigen können bis zur Führung der gan­
zen Nation."

Dein Junge, deutsche Mutter, kann nun in 
den Reihen der Waffen--- die Führer-(Offi- 
ziers-)Laufbahn betreten oder aber er kann auch 
'sonst in der -- seinen Beruf wählen. So zum 
Beispiel im Rahmen des Sicherheitsdienstes, der 
Polizei usw., Polizei und Gendarmerie ergän­
zen ihren gesamten Nachwuchs aus der --. 
Zw ölfjährig Gediente erhalten den Zivilversor­
gungsschein.

W ill aber euer Junge außerhalb der -- 
einen Beruf ergreifen, wie etwa Techniker oder

fandwerker. so h ilf t  ihm die -- auch in diesem 
alle den rechten Beruf zu finden und zu erler­
nen. Es sei hier lediglich auf die Verussober- 

schule verwiesen, die ein kostenloses Studium 
während der Wehrdienstzeit über die Reifeprü­
fung (Matura) bis zum vollendeten Hochschul- - 
studlum m it Doktor- und Jngenieurdiplom er­
möglicht. Sollte aber euer Junge Wehrbauer 
werden wollen, dann ist gerade die -- durch die 
soldatische Ausrichtung, die er durch sie erfährt, 
die richtige Grundlage dazu. W ill er studieren, 
•jo findet er Aufnahme im ---Mannschaftshaus. 
W ill er aber die diplomatische Laufbahn ein­
schlagen, so hat er sich durch die -- die beste 
Grundlage dafür geschaffen.

I n  Hinsicht auf die Zukunft eures Sohnes 
kann euch also die - -  nur beruhigen und vor 
allem zufriedenstellen. Im  Ganzen gesehen liegt 
es nur an dem Wollen eures Jungen und an 
der Einsicht seiner Eltern, ihn den Weg beschrei­
ten zu lassen, den er sich allein gewählt hat. 
I h r  helft dabei mit, den Sieg leichter zu errin­
gen, der notwendig ist, das Leben eurer Kinder 
sorgenfreier und zukunftsreicher zu gestalten. 
Alle weiteren Auskünfte erte ilt gerne das E r­
gänzungsamt der Waffen---, Ergänzunasstelle 
Donau (17), Wien 9/66, Liechtensteinstratze 49, 
Ruf A  18-201 oder A 17-499.

Von der NSDAP. Morgen, Samstag den
11. ds., 19 Uhr, wird im Rettensteinersaal der 
Jahrestag des Umbruchs in der Ostmark feier­
lich begangen. Es spricht Kreisleiter Pg. N e u ­
m a y e r .  Vollzähliges Erscheinen aller Volks­
und Parteigenossen ist Pflicht! Am Sonntag,
12. ds., findet eine Heldengedenkfeier statt. 9 
Uhr Abmarsch der Politischen Leiter und des 
NS.-Reichskriegerbundes vom Edelbacher zum 
Kriegerdenkmal. H 1 0  Uhr feierliche Kranz­
niederlegung beim Kriegerdenkmal. 10 Uhr Hel­
dengedenkfeier im Edelbachersaal. Um zahl­
reiches Erscheinen aller Volks- und Parteigenos­
sen wird ersucht. Die Angehörigen sämtlicher Ge­
fallenen sind eingeladen. — Am Montag den
13. ds., 20 Uhr, hält Pg. Anton S t e i n -  
bacher  bei Edelbacher einen Vortrag über 
Frühjahrsarbeiten im Gemüse- und Obstgarten. 
Alle Garten- und Obstbaumbesitzer sollten jetzt 
dem Gartenbauverein beitreten. Sie gewinnen

dadurch mancherlei Vorteile durch Beratungen, 
Vorträge, Samen- und Pflanzenbeschaffung 
usw. Jeden zweiten Sonntag im Monat finden 
um 9 Uhr bei Edelbacher Sprengelleitersitzun­
gen des Vereines statt.

Imker-Hauptversammlung. Am Sonntag den 
5. ds. fand unter Vorsitz des Obmannes Pg. Ju ­
lius S t a d l e r  die Hauptversammlung der 
Ortsfachgruppe Imker statt. Der Jahresbericht 
des Obmannes , ergab folgende Hauptpunkte: Es 
fanden im vergangenen Vereinsjabr 9 Ver­
sammlungen statt. Von 263 Bienenvölkern wur­
den 530 Kilogramm Pflichtbonig abgeliefert. 
Für den eigenen Betrieb nicht unbedingt not­
wendiges Wachs muß abgeliefert werden. M it ­
telwände können nur gegen Vorweis einer von 
der Ortsfachgruppe ausgestellten Bescheinigung 
bezogen werden. Für verkauftes Wachs ist die 
Bescheinigung des Aufkäufers beim Ankauf von 
Mittelwänden mitzubringen. Ausgabe von

Rähmchennägeln durch die Sprengelwarte. Es 
stehen in  der Ortsfachgruppe vier Stockwaagen 
in Verwendung. Zur Einführung von Anfän­
gern werden Vienenstandberater entsprechend ge­
schult und hiezu demnächst Weisungen hinaus- 
gegebeiz, Alle Imker werden Merkblätter für 
die Einfachberatung zur Behandlung bet B ie­
nenvölker erhalten. In ife r, welche trockene Wa­
bentrester aus Sonnenwachsschmelzern haben, 
sollen diese an die Firma Perutz in Wien ab­
liefern und zu diesem Zwecke der Ortsfachgruppe 
anmelden. Der Bericht der Kassenwalterin Frau 
Ludmilla D o r n  stau de r  wurde durch Rech­
nungsprüfer Pg. Franz M a y e r  überprüft und 
für richtig befunden, worauf der Obmann den 
Dank aussprach. Hernach wurde der Imker- 
rauchtabak verteilt. Bei der Besetzung der Äm­
ter ergaben sich folgende Änderungen: Obmann 
und Kassenwalterin bleiben, Trachtbeobachtung 
und Edelköniginnenzucht Pg. Hans H o c h l e i t -  
ner ,  Flugbeobachtung Pg. A lois S t a d l e r ,  
Vienenwanderung Pg. Ju lius  S t a d l e r .  Zum 
Schluffe gab Pg. H. Hoch le i  t n e x  Ratschläge 
und Anregungen für die Frühjahrsbebandlung 
der Bienenvölker. — Künftig wird jeden M o- 

- nat am ersten Sonntag um 10 Uhr eine Imker- 
versammlung bei Edelbacher abgehalten.

Vom Standesamt. E h e s c h l i e ß u n g e n :  
29. Jänner Molkereiarbeiter A lois S o n n ­
l e i t n e r  m it Fabrikarbeiterin Theresia K  ö ß - 
I e r. 26. Feber Gefreiter Jakob W  e i ß e n st e i - 
n e r, Schuhmacher, m it Jda S t r e i ß l  geb. 
Theuretsbacher. G e b u r t :  24. Feber Josef u n d . 
Katharina S c h n ä b l e r ,  Bauer, St. Georgen, 
einen Knaben Jose f .

LUNZ AM SEE
Auszeichnung. Wie w ir erfahren, wurde der 

Hauptfeldwebel K a rl S a u r u c k  m it dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern 
ausgezeichnet. Unseren herzlichsten Glückwunsch!

Unsere Urlauber. Gefreiter Kajetan F a l l -  
m a n n ,  Jäger Josef W a s  i n g e r ,  Schütze 
Franz H e i g l.  Obergefreiter Fritz A f l e n z e r ,  
Grenadier Fritz Teu r e t z bac he r ,  Obergesrei- 
ter Franz I  o n s k y, Gefreiter Alexander 
L e i c h t f r i e d .  ObergefreMr Karl K  r  e i p l, 
Gefreiter Rupert V a c h i n g e r ,  Unteroffizier 
Hans Vu r g s c h mi e d .  W ir wünschen ihnen 
frohe Urlaubstage!

Kriegs-WHW.-Sammlung. Die letzte Samm­
lung stand bei uns vorwiegend im Zeichen der 
Frauenschaft. Diese strengte sich denn auch mäch­
tig  an, um hinter den Männern nicht zurückzu­
bleiben. die ebenfalls wieder m it bestem Erfolg 
sammelten. Trotz der schlechten Wegverhältnisse 
wurde er wieder ein voller Erfolg. Es wurde 
gern und viel gespendet. Däs beste Sammel- 
ergebnis hatte Frau M aria  Z a r l m it 225 
RM ., dann kgm Pg. R a a b  m it 154 RM ., als 
dritte E. K r a u s-K a f  s e g g m it 140 R M . Im  
Wehrertüchtigungslager wurde von der 50köpfi- 
aen Belegschaft der Betrag von 536 RM . ausge­
bracht.

Todesfälle. Zwei alte Lunzerinnen wurden 
kürzlich zu Grabe geleitet: Frau Anastasia S i-  
me t zber ger ,  die bekannte langjährige T ra f i­
kantin in der Bahnhofstraße. W itwe nach dem 
verstorbenen Uhrmacher Simetzberger, an den 
sich noch viele Lunzer erinnern. Sie erreichte 
ein Alter von 85 Jahren. Die zweite ist Frau 
Johanna K r o n st e i h e r, Witwe und A lters­
rentnerin, M utter von fünf Kindern, die 84 
Jahre a lt wurde. Ih r  Leben war arbeitserfüllt 
und schwer. Unser herzliches Beileid den H in­
terbliebenen!

S C H IF F A lle  R e c h ta  v o rb e h a lte n  : 
H o rn -V erla g , B erlin  SW  11.

IM  E IS M E E R

Es dauerte nicht lange, und die Barkasse 
war Breitseite angekommen.

„W erft eine Leine", rief jemand von unten.
Die Leine klatschte über der Barkasse in die 

See. Flinke Hände schlugen sie um den kleinen 
Messingpoller, der an der Spitze der Barkasse in 
der Sonne funkelte.

Dann kamen mehrere englische Seesoldaten 
über die Re ling geklettert. Ihnen folgte auf 
dem Fuße ein Offizier.

„Lassen Sie alle M ann an Deck kommen", 
befahl jetzt der Engländer.

„A llrigh t, S ir" , hatte Kapitän Rasmudsen 
geantwortet und „A lle  M ann" gepfiffen.

Es dauerte eine geraume Zeit, b is die 
Matrosen zur Stelle waren, nur zwei Heizer 
und ein Maschinist waren unten geblieben.

„Was nun?“  fragte Rasmudsen den eng­
lischen Offizier.

„S ie sollen eine Frau an Bord haben. Wo 
ist Tie?"

„Verdammt!" murmelte Rasmudsen und gab 
einem der Matrosen einen leisen Befehl. Dann 
sah er Gerhard bedeutungsvoll an und zuckte 
die Achseln.

An ita kam an Deck. Der Offizier verbeugte 
sich und legte die Hand an seine Mütze. Dann 
tra t er wieder vor Rasmudsen, stellte sich in P o­
situr!, befahl seinen Matrosen „Gewehr auf" 
und zog ein Notizbuch aus der Tasche, aus dem 
er vorlas:

„Nach einer vertrauenswürdigen Anzeige des 
englischen Staatsbürgers John Sewal befinden 
sich an Bord des Walfängers „Vesta", Heimat­
hafen Bergen, auf der Reise von Grytviken nach 
Bergen, drei Fässer, gefüllt m it Juwelen, zwei 
Kisten, gefüllt m it Goldstücken, eine Kiste, ge­
fü llt  m it Geschmeide eine Kiste, gefüllt m it S i l ­
ber. Diese Gegenstände gehören rechtmäßig der 
englischen Krone. Ferner habe ich die Ehre m it­
zuteilen. daß gegen den deutschen Staatsbürger 
Gerhard Strom, zur Zeit Steuermann auf dem 
Walfänger „Vesta", sowie gegen die Anita 
Steinholt, bei welcher es nicht geklärt ist, ob sie 
argentinischer oder deutscher Staatsangehörigkeit 
ist, ein Haftbefehl erlassen ist. Die obengenann­
ten Personen haben sich schuldig gemacht, auf 
einem Territorium, das der britischen Gebiets­
hoheit untersteht, nach einem Schatz zu suchen.

Sie haben sich diesen Schatz angeeignet, ohne 
von dem Funde einer britischen Behörde M it ­
teilung zu machen, als welche der Zollverwal­
ter des britischen Imperiums in Grytviken, 
Süd-Georgien, anzusehen ist. Der Haftbefehl 
kann nur auf britischem Boden vollzogen wer­
den."

Der englische Offizier klappte sein Notizbuch 
zusammen.

„Haben Sie verstanden?" fragte er die ihm 
zunächst Stehenden. Eisiges Schweigen ringsum.

Nun wandte sich der Offizier an A n ita  mit 
einer höflichen Verbeugung. „Ich darf Sie jetzt 
wohl einladen, die Barkasse zu besteigen!"

Da hatte sich Gerhard durch die Matrosen 
gedrängt und war vor den Engländer gesprun­
gen. Er kämpfte mühsam seine Erregung hin­
unter. „Sind w ir  hier auf britischem oder auf 
norwegischem Boden?" schrie er den Offizier an.

Dieser lächelte verbindlich. „Natürlich auf 
norwegischem", gab er zur Antwort.

„Dann weigere ich mich — und Fräulein 
Steinholt tu t das gleiche — Ihrem  Befehle
Folge zu^ leisten."

Der Offizier lächelte noch immer. „Ich  habe 
die Dame doch eingeladen, auf den Kreuzer „De- 
fence" zu kommen. Ich wiederhole jetzt diese 
Einladung auch Ihnen gegenüber. Ih re  Ver­
haftung erfolgt natürlich erst an Bord des eng­
lischen Kriegsschiffes!"

„Schön, w ir weigern uns!" Gerhard hatte 
Anita beim Arm gepackt und zurückgerissen.

Jetzt wandte sich auch Kapitän Rasmudsen 
an den Engländer. „Ich protestiere gegen jeg­
liche Gewaltanwendung an Bord meines 
Schiffes."

Der Offizier wurde unschlüssig.
„Geben Sie sofort die Fässer heraus!" be-

 ̂ ^Kapitän Rasmudsen gab einen Wink. Sechs 
englische Seesoldaten m it aufgepflanztem Bajo­
nett begleiteten die norwegischen Matrosen in die 
Kammer des Kapitäns. Wenige M inuten spä­
ter waren die Fässer in der englischen Dampf­
barkasse verstqut.

„S ie bleiben hier beigedreht liegen und war­
ten auf Bescheid!" befahl der Engländer Ras­
mudsen. Dann begab er sich ohne ein Wort des 
Grußes in sein Dampfboot, das seinen Kurs auf 
den englischen Kreuzer zu nahm.

So verging eine volle Stunde. Es begann 
zu dunkeln, auf dem Kriegsschiffe blitzten die 
Lichter auf. Signallichter leuchteten am vorde­
ren Mast. der bläuliche Schein eines Reflektors 
zuckte suchend über das immer dunkler werdende 
Wasser, im nächsten Augenblick ergoß sich eine 
blendende Lichtfülle auf die still liegende 
„Vesta".

„Schlimme Geschichte", sagte Kapitän Ras­
mudsen und wanderte unruhig die Kommando­
brücke auf und nieder.

Endlich erloschen drüben die Lichter, auch der 
scharfe S trah l des Scheinwerfers fiel in sich zu­
sammen, flackerte noch einmal auf, dann erlosch 
er für immer. Der englische Kreuzer drehte ab, 
ohne ein Signal, ohne einen Befehl, daß die 
„Vesta", die Reise fortsetzen dürfe. Das hielt 
man wohl schon zuviel der Höflichkeit.

M it  einem lachenden und einem weinenden 
Auge hing An ita am Halse Gerhards. Kapitän 
Rasmudsen sprang vor. lauter Freude an den 
Hebel des Dampfheulers.

„Wenn ich denke, daß sie euch beide von 
Bord geholt hätten!" Und dann heulte es oben 
im Nebelhorn los, es war nur ein heiseres 
Brüllen, aber jeder wußte, daß es die Freude 
darüber war, daß der Alpdruck von dem Schiffe 
genommen war, und daß der Engländer -sich ver­
zogen hatte.

Kapitän Rasmudsen brüllte noch immer m it 
dem Hörn, und er schwenkte seine Mütze, als ob 
er dem Engländer noch einmal Lebewohl zu­
winken müßte. Lebewohl fü r immer!

Dann fiel der Hebel des Maschinentelegra­
phen wieder auf „Volle Fahrt voraus", die R a­
hen wurden umgebraßt, und m it Dampf und 
W ind zugleich fuhr die „Vesta" weiter, der Hei­
mat zu. #

Es war alles so schnell gegangen, daß es 
Anita noch nachträglich im Kopfe wirbelte, 
wenn sie daran dachte.

Die „Vesta" hatte glücklich den Hafen von 
Bergen erreicht. .

„Was wird m it In g rid  sein?" hatte Anita 
Kapitän Rasmudsen beim Abschied gefragt. 
„Der Weg ist f re i . . . ! "

Aber Rasmudsen hatte nur m it dem Kopf 
geschüttelt.

„Der Weg des Menschen geht durch Leid . 
hatte er geantwortet, „und Leid macht hart. Ich 
sehne mich nach neuer Reise nach den Eisfeldern 
der Antarktis, nach dem blasenden W al, den 
w ir j agen. . . "

An ita war m it Gerhard auf einem kleinen 
norwegischen Dampfer nach Hamburg gefahren. 
Sie hatte zum ersten Male die Elbe gesehen, die 
großen Dampfer, die ihnen begegneten. Schiffe 
m it zwei und drei Schornsteinen und turm­
hohen Aufbckuten, m it tausend Menschen und

m ^AlIes^fam ihr so unwirklich vor. Ohne Vor­
bereitung sprang sie in ein vollkommen neues 
Dasein. Sie konnte kaum m it den Gedanken 
folgen.

Dann standen sie in- dem Gewirr des Ham­
burger Hafens. Gerhard rief nach einem Auto­
mobil . . .

Ein eigentümliches Gefühl ergriff sie als 
sie zum ersten M a l im Leben in  so einem Fuhr­
werk saß, mitten im Lärm und Getöse der größ­
ten Hafenstadt Deutschlands. Erst als man 
draußen durch die Alleen fuhr, gegen Blankenese 
zu, kam die Entspannung und Befreiung; fte 
holte tief Luft.

A ls  sie Gerhard ansah, erfüllte sie ein Ge­
fühl der Kraft und auch etwas von dem Glücks- 
empfinden, das einem der Kampf schenkt, der 
Kampf, den sie hinter sich hatten, der Kampf 
m it dem Meere und m it dem Schicksal. . .

Dann standen sie vor dem Häuschen. Ger­
hard nahm Anita an der Hand und führte sie 
hinein.

füh rte  J ie  zu ihrer ̂  M utter „
j r a u  Steinholt nahm wortlos den Kopf 

ihres Kindes zwischen ihre beiden müden 
Hände und drückte ih r einen Kuß auf die reine, 
klare S tirn.

„Sinne, meine liebe, kleine Sinne", stammelte 
sie nur.

Da sprach das Mädchen zum ersten M al in 
ihrem Leben das Wort, das schönste Wort, das 
es in der deutschen Sprache gibt:

„M utter! Liebe M u tte r!"
Es war still, nur in der Ferne rauschte und 

Harste der W ind über den deutschen Strom.
Gerhard ließ die beiden allein und ging 

stumm hinaus.
Hier über die deutsche Elbe wecken sie ein­

mal fahren, einmal hinausziehen in das ferne 
Eismeer, große deutsche Schiffe gewaltiger als 
alle anderen Schiffe der Welt. M it  ihren Fang­
flotten werden sie den W al jagen. Maschinen, 
wie du sie heute noch nicht erträumen kannst, 
von deutschen Händen geschaffen, werden zum 
Nutzen des deutschen Volkes ihre Räder schwin­
gen, und du. Gerhard Strom, wirst eines dieser 
mächtigen Schiffe fahren, in das Meer der süd­
lichen Mitternachtssonne. . .  in das Meer, in 
dem der Mann etwas g ilt  und nicht das Geld..

Sei stark, Gerhard S trom . . .  sei stark und 
deutsch. . .  wie dein V a te r. . .  wie deine Ahnen, 
auf daß es dir wohlergehe, d ir und deinen deut­
schen K indern . . .

Hoch über ihm segelte eine Möwe in die 
weite, blaue Ferne, wehmütig zerriß ihr schril­
ler Schrei die Stille  dieses glücklichen Tages . . .

Ende.

* e t l t | t r ,  Hauptschriftletter und fü r den Eesam tinhalt ver> 
«n t» o rtlich : Leopold S t u m m e r .  W aidhofen a. o. Ybbs. 
3 ru < : Druckerei Watdhofen a. d. Abbs L.opold Stum mer. 
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Todesfall. Wie schon in der letzten Folge 
kurz berichtet wurde. i|t am 25. Feber nach lan­
gem, qualvollem Leiden ein alter Lehrer unseres 
Heimatortes, Herr Rudolf H o f b a u e r .  gestor­
ben. Dreißig Jahre war er hier als Schul­
mann tätig und viele Eöstlinaer, deren Kinder 
nun selbst schon erwachsen sind, denken noch 
gerne an ihren alten, sehr beliebten Lehrer zu­
rück. Auch die Freiw. Feuerwehr, bei der er 
40 Jahre tätig war, verliert an ihm ein treues 
M itglied, wenn er auch im letzten Jahrzehnt 
kaum mehr aktiv an den Übungen teilnehmen 
konnte. Nach dem Umbruch hat Rudolf Hof­

bauer bei den Berliner KdF.-Gästen sich einen 
Namen gemacht und seine Tätigkeit als KdF.- 
W art hat viel zu dem guten Verhältnis zwi­
schen den Gästen aus dem Altreich und den 
Göstlingern beigetragen. Davon geben auch die 
vielen herzlichen Briefe aus Berlin, die Herr 
Hofbauer bis in die letzte Zeit erhalten hat,
Zeugnis. Er ist in den letzten Jahren als m i­
litärischer Beirat der Gemeinde der Bevölke­
rung in allen diesbezüglichen Angelegenheiten 
beigestanden und hat sich durch feine Einsatz­
bereitschaft und seine Arbeit in allen Kreisen
der Eöstlinger Bevölkerung ein ehrendes An­
denken erworben. Der Witwe, die ihn in sei­
nem letzten schweren Leiden so aufopfernd ge­
pflegt hat, unsere herzlichste Anteilnahme!

Kriegsversehrte werden Politische Leiter
Wie schon im Vorjahr beherbergte auch Heuer 

die Wasserburg bei St. Pölten Kriegsversehrte, 
die von ihren Kreisleitern als geeignet für die 
Laufbahn des hauptamtlichen Politischen Lei­
ters vorgeschlagen wurden. Der Leiter des ©au- 
personalamtes. Bereichsleiter F a h r i o n ,  hatte 
sie zu kurzen Ausleselehrgängen einberufen von 
denen sie nach Feststellung der Eignung M itte  
März zu einem viermonatigen Kurs auf die 
Ordensburg „Die Falkenburg am Krössinsee" 
kommen. Dort erhalten sie die ©rundlagen für 
ihre spätere Tätigkeit in der Ortsgruppe, der 
Kreis- oder ©auleitung vermittelt und werden 
nach ihrer Rückkehr gleich in die praktische Ar­
beit hineingestellt. Es war der Gedanke des 
Reichsorganisationsleiters Dr. L e y. Kriegsver­
sehrte. die Lust und Eignung dazu haben, der 
Laufbahn des hauptberuflichen Politischen Lei­
ters zuzuführen und damit andere Politische 
Leiter, die bisher in der Heimat unabkömmlich 
waren, für den Fronteinsatz frei zu machen. Vor­
bedingung ist, daß der Mann schon vor seiner 
Einberufung zur Wehrmacht in der Partei oder 
einer ihrer Gliederungen aktiv mitgearbeitet 
hat. daß seine charakterliche und weltanschauliche 
Haltung einwandfrei und seine Verwundung so 
schwer ist, daß er zum Einsatz m it der Waffe 
in der Hand nicht mehr in Frage kommt. Schul­
bildung und früherer Beruf spielen dabei feine 
Rolle, einzig ausschlaggebend ist, daß der Par­
teigenosse jenes Maß an Einsatzwillen und Be­
gabung mitbringt, das über den Durchschnitt 
hinausreicht und für die verantwortungsvolle 
Tätigkeit eines Politischen Leiters unerläßlich 
ist. Die Partei aber nimmt damit vielen der 
Besten aus ihren Reihen, die durch ihre Ver­
wundung für ihren früheren Beruf untauglich 
geworden sind, die Sorge fü r die Zukunft ab 
und öffnet ihnen den Weg zu einer Tätigkeit, 
die sie weiterhin in  die vorderste Reihe der 
Kämpfer stellt. Im  Vorzimmer des Gauleiters 
warten jene jungen Parteigenossen auf ihre V o r­
stellung, die vom letzten Lehrgang auf der Was­
serburg kommen und in  Kürze in die Ordens­
burg abgestellt werden. Das Bändchen der Ost- 
medaille, das Eiserne Kreuz und nicht zuletzt 
Spuren ihrer Verwundung zeugen von ihrer 
Frontbewähruna. I n  ihren Gesprächen sind sie 
noch aus der Wasserburg. „Ich war nicht we­
nig erstaunt", sagt ein Unteroffizier aus Melk, 
„a ls mich der Kreisleiter zu sich rie f und fragte, 
ob ich hauptamtlicher Politischer Leiter werden 
w ill.  Ich habe natürlich sofort zugegriffen." 
„P rim a wars auf der Wasserburg", nickte ein 
anderer, „ich bin m it leisem Gruseln hinaus­
gefahren. als es hieß. ein „Ausleselehrgang". 
Aber dann saßen w ir  in der schönen Bibliothek 
des Schlosses in den bequemen Klubsesseln m it 
Gaupersonalamtsleiter Fahrion beisammen, der 
ja  selbst aus Rußland das Deutsche Kreuz in  
Gold mitgebracht hat. und erzählten aus un­
serem Leben. Ich weiß heute, daß mein Ent-

schluh. Politischer Leiter zu werden,,der richtige 
ist." „Da hast du recht", sagt ein junger Mann 
in der braunen Uniform des Politischen Leiters, 
„ich selbst habe schon im vorigen Jahr die Aus­
bildung durchgemacht, war dann in der Kreis­
leitung Wiener-Neustadt und arbeite seit zwei 
Monaten in einem Gauamt. Die Arbeit macht 
m ir große Freude." Interessiert blicken alle auf 
den Kameraden, der ihnen schon ein Stück vor­
aus ist. „W ie war's denn am Krössinsee?" w ill 
einer misten. „D ie Tage auf der Ordensburg 
werden m ir immer unvergeßlich bleiben. W ir 
haben dort viel gelernt, aber es wurde uns 
nicht irgend ein Wissen eingedrillt, sondern man 
führte uns in Vorträgen an die Grundbegriffe 
unserer Weltanschauung heran und in Aus­
sprachen. die uns oft heiße Köpfe machten, konnte 
jeder dazu Stellung nehmen." „Ich habe ge­
hört, daß es besonders auf die Schneid ankommt, 
die man beim Sport zeigt!" „W ir  haben sehr 
viel für das Versehrtensportabzeichen trainiert 
und obwohl fast alle schwerbeschädigt und einige 
Amputierte darunter waren, sind ganz erstaun­
liche Leistungen zustandegekommen. Ich selbst 
dachte m it meinem steifen Bein nie mehr ohne 
Stock gehen zu können, nur dem Sport, zu dem 
man uns auf der Ordensburg anleitete, ver­
danke ich es. daß das Kniegelenk fast wieder 
normal funktioniert. Freilich kommts darauf 
an. daß man genug Willenskraft und Zähigkeit 
besitzt." Die jungen Soldaten sehen nachdenk­
lich auf ihren Kameraden, der schon so selbst­
sicher die braune Uniform trägt und das Ziel 
erreicht hat, dem sie zustreben. Auf die 
Frage nach der materiellen Sicherung der Zu­
kunft kann er ihnen beruhigende Auskunft ge­
ben. Nun öffnet sich die Tür, der Augenblick ist 
gekommen, der die zukünftigen Politischen Lei­
ter vor ihren Gauleiter führt. Aus ihren jungen 
Gesichtern spricht die Zuversicht für das Kom­
mende und die Begeisterung für die große Aufgabe, 
dersiealsvollwertige Männer dienen dürfen, schd.

AMTLIC HE M ITTEILUNG EN
Ärztlicher Sonntagdienst in Waidhofen a/2). 

Sonntag den 12. M ärz: Dr. G e d l i c z k a .

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich. Mindestalter 17 Jahre. Keine beson­
deren Vorkenntnisse, aber geistige Wendigkeit 
erforderlich. Ausbildung fü r Fernsprech- oder 
Fernschreibdienst und als Funkerinnen erfolgt in 
Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung A 9. 
Daneben bei Auslandseinsatz Einsatzabfindung. 
Anfragen und Bewerbungen an Kommandeur 
der Nachrichtentruppe 17, Wien, 1., Stubenring 
1 (2. Stock, Tür 119, Fernruf XI 12 5 80, Klappe 
2145).

O F F E N E  S T E L L E N
Intelligentes Biirofräulein, auch 

Anfängerin ohne Bürokennt­
nisse wird für Ganz- oder 
Halbtag sofort aufgenommen. 
Möbelfabrik und Bautischle­
rei Bene, Waidhofen a. d. 2).

Bäckerlehrling, Kost und Un­
terkunft im Hause, wird mit 
J u li 1944 aufgenommen. W al­
ter Dietrich. Bäckerei, Scheibbs 
Nr. 19. 1179

Pflichtbewußte Männer (Kriegs­
versehrte oder Pensionisten), 
gute Fußgeher, werden für 
Rattenbekämpfung in Nieder­
donau aufgenommen. Josef 
Wiesei, Wien-Hadersdorf, Cot­
tagestraße 4. 1171

Solides Mädel oder auch ä l­
tere Frau vom Land als 
Hausgehilfin für einen klei­
neren Haushalt per sofort g* 
sucht. (Zustimmung wird vom 
Arbeitsamt gegeben.) Nähere 
Auskunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1155

Solides nettes Mädchen, das
gut rechnen und schreiben kann 
und beim Servieren m ith ilft, 
w ird für Gasthof gesucht. 
Anschrift in der Verwaltung 
des Blattes. 1192

VERANSTALTUNGEN
Erfassung von Amateurkünstleru 

durch das Freizeit-Studio Nie­
derdonau. Alle Kunstarten, 
wie Musik, Gesang, Schau­
spiel. Tanz. Artistik, Schnell- 
malerei und Karikaturistik 
können vertreten sein. Schrift­
liche Meldungen wirklich be­
gabter Kräfte an die NSE. 
„K ra ft durch Freude" Gau 
Niederdonau, Freizeit-Studio, 
Wien 6/56, Stumpergasse 60, 
oder an die KdF.-Kreisdienst- 
stellen. 1127

F I L M T H E A T E R V E R M I S C H T E S

W a i d h o f e n  a. d. P b b s
Freitag den 10., Samstag den 
11. u n d  Sonntag den 12. März, 
3, %G und 8 Uhr: „Der un­
endliche Weg". Eugen Klöpfer, 
Eva Jmmermann, Alice Treff, 
Hedwig Wangel, Friedrich Do­
min. Für Jugendliche unter 14 
Jahren nicht zugelassen! 
Dienstag den 14., Mittwoch den 
15. März, X6 und 8 Uhr, Don­
nerstag den 16. März, 3. %6 
und 8 Uhr: „Königswalzer".
M it  Heli Finkenzeller. W illi 
Forst u. a. Für Jugendliche zu­
gelassen!
Sonntag den 12. März, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorführuug!

B ö h l e r w e r k
Samstag den 11. März, 5 und 
X8 Uhr, Sonntag den 12. März, 
%3, 5 und %8 Uhr: „Der 
dunkle Tag". Krim inaldram a 
m it W illy  Birgel Marte Ha- 
rell, Ewald Baiser. Jugend- 
verbot!
Mittwoch den 15. März, 5 und 
%8 Uhr, Donnerstag den 16. 
März 7 Uhr: „Da stimmt etwas 
nicht". M it  Viktor Le Koma, 
Ralph Arthur Roberts. Lizzi 
Holzschuh. Paul Heidemann. 
Jugendverbot!
Freitag den 18. März. %8 Uhr, 
Samstag den 19. März, 5 und 
^ 6  Uhr, Sonntag den 20. März, 
%3, 5. %8 Uhr: „Der Schritt 
ins Dunkel". Sensationsfilm 
m it R o lf Wanka, L i l  Adina, 
Ursula Grabley. Jugendverbot!

K e m a t e n
Samstag den 11. März. %8 
Uhr. Sonntag den 12. März, 
%3, 5 und %8 Uhr: „Diesel". 
M it  W illy  Birgel. „Glauben 
und kämpfen" das ist das Le­
bensgesetz dieses großen Jndu- 
striepioniers. Für Jugendliche 
zugelassen!

Nahrungsmittel weise einteilen!
Gerade jetzt wo w ir nicht im 
Überfluß schwelgen können, 
muß alles vollwertig ver­
braucht werden. Auch zuge­
teilte Eier sollten nur dann 
Verwendung finden, wenn es 
unbedingt nötig ist. Manches 
E i in Garantol eingelegt, er­
fü llt  zur rechten Zeit einen 
noch besseren Zweck! I n  Ea- 
rantol halten sich Eier ein 
Jahr lang! 1163

Zwei braune Jagdhunde,
auf den Namen Lora und 
Hega hören, haben sich ver­
laufen. Angaben werden er­
beten an Peter Heigel. Schwar­
zenberg 21, Post Pobfitz. 1182

Gestricktes dreieckiges Umhänge- 
tuch. Grundfarbe drap. m it 
roten und braunen Streifen, 
wurde am Sonntag den 27. 
Feber zwischen %12 und 12 
Uhr mittags auf der Straße 
von Böhlerwerk zum Haupt­
bahnhof Waidhofen (Pbbs) 
verloren. Der ehrliche Finder 
erhält gute Belohnung. Ab­
zugeben in  der Verw. d. B l.

Erkältung zieht man sich leicht 
zu, wenn man aus überheiz­
ten Zimmern ins Freie tritt. 
Daher die Wohnräume nicht 
überheizen und keine Kohle 
vergeuden. So vermeidet man 
Erkaltung und beugt den häu­
fig  folgenden ernsteren E r­
krankungen vor, auch wenn 
das wirksame und so bequem 
anzuwendende Formamint 
heute nicht immer zu haben 
ist. Bauer & Cie.. Berlin.

Glücklich heiraten? Dann (E r­
m ittlung Baronin Redwitz, 
Wien 4., Prinz-Eugen-Straße 
34, Stadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos!

FAM ILIENANZEIG EN

Unermeßlich hart 
traf uns die trau- 
rige Nachricht, daß 

unser lieber, guter Gatte, 
Vater. Sohn. Bruder und 
Schwager

Johann Prehleitner
Oberwachlmeister und M un i- 
tions-StasselfÜhrer in  einem 
A rtille rie reg im en t, In ha be r des

am 6. Jänner 1944 an 
der Südfront für Führer 
und Heimat den Helden- 
tob fand. Er stand im 30. 
Lebensjahre.
In  unermeßlichem Leid: 
Grete Preßleitner. Gattin, 
Manfred, Sohnchen, Ka­
tharina Preßleitner. M u t­
ter. und alle Geschwister. 
Znaim—Waidhofen a/P., 

im M ärz 1944.

t y f c  Unsagbar schmerz- 
R f lP I  lich tra f uns die 

^  traurige Nachricht, 
daß unser innigstaeliebter, 
herzensguter Sohn bzw. 
Gatte, Vater und Neffe 

Rudolf Preiß
Stabsgefre iter in  einem Gre­
nadierregiment, In ha be r des 
Jnfanteriefturmabzeichens, des 
Krimfchildes und der Oftmedaille

am 8. Februar 1944 
an der Ostfront durch 
einen Granatsplitter im 
29. Lebensjahre den Hel­
dentod starb. Er wurde 
von seinen Kameraden in 
einem Soldatenfriedhof 
zur letzten Nuhe bestattet. 
I n  schwerem Leid und 
tiefer Trauer denken wir 
an sein fernes Grab. 
Karoline Preiß. Mutter, 
Zita Preiß, Gattin, Irm ­
gard Preiß. Töchterchen, 
Elise Busch. Tante, und 

sämtliche Verwandten.

Unsagbar hart und 
F S S j schwer tra f uns 

^  die Nachricht, daß 
mein über alles geliebter 
Mann. unser herzensguter 
Sohn

Fahnenjunker-Feldwebel 
in  einem ©renadierregiment

Pg. Herbert Haselmayer
In ha be r des Eisernen Kreuzes 
2. K laffe, des Snfantcricftu rm - 
abzeichens in  S ilb e r  und der 

Oftmedaille 
Hörer der Techn. Hochschule in 

W ien

bei den schweren Abwehr­
kämpfen im Osten am 
31. Dezember 1943 .im 
Alter von 25 Jahren sein 
Leben dem Vaterlande 
zum Opfer brachte.
Wien und Waldhofen 
a. d. Y., im März 1944.

In  tiefer Trauer:
Adi Haselmayer geb. 
Wolfbauer, G attin ; Ing. 
Rudolf Haselmayer, Hptm. 
d. R.. und Frau Therese, 
E ltern; Anton u. Mona 
Wolfbauer, Schwieger­

eltern.

Dank. Für die uns anläßlich 
der silbernen Hochzeit von 
Nachbarn. Freunden und Be­
kannten zugekommenen Elück- 

. wünsche bitten w ir auf diesem 
Wege unseren herzlichsten Dank 
entgegenzunehmen. Gottfried 
und Käthe Leutgeb. Speng­
lermeister. Waidhofen a. d. P.

D A N K S A G U N G E N
Für die vielen Beweise der 

herzlichen Anteilnahme zum 
Heldentod unseres lieben 
Schwiegersohnes bzw. Gat­
ten. Vaters. Schwagers und 
Onkels. Ernst Otto T i e ­
f e l s t o r f ,  Oberleutnant u. 
Kompagnieführer. Inhaber 
des Eisernen Kreuzes 2. Kl., 
Verwundetenabzeichens und 
HJ.-Ehrenzeichens. sagen w ir 
hiemit unseren aufrichtigsten 
Dank. Rosenau a. S.—Par- 
chim (Mecklenburg), im März 
1944.
Familien Mitter-Tiefelstorf.

Anläßlich des Heldentodes, 
den unser lieber F r a n z  l 
am 7. Jänner 1944 im Osten 
fand, sind uns viele Beweise 
der herzlichen Anteilnahme 
zugekommen. W ir bitten, 
auf diesem Wege unseren 
innigsten Dank entgegenzu­
nehmen. Gleiß, im Feber 
1944. Familie Kerbler.

Für die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahme an­
läßlich des so tragischen H in ­
scheidend meiner lieben Frau 
Brig itte  S t e m m e r  sage 
ich allen unseren lieben 
Freunden innigsten Dank.

Leopold Stemmer, 
Uffz.. z. Zt. i. Feld.

kür die liebevolle An te il­
nahme am Ableben unserer 
guten M utter Frau Josefine 
2 ) i t t r i c h  sagen w ir unse­
ren herzlichen Dank. Waid- 
hofen. im Feber 1944.

Familien Dittrich und 
Dr. Mayr.

Für die herzliche An te il­
nahme anläßlich '  des Ab­
lebens meines innigstgelieb- 
ten Sohnes M a x i  und für 
die schönen Kranz- und B lu ­
menspenden sowie für die 
Beteiligung am Leichen­
begängnisse danke ich über­
allhin herzlich."' im besonde­
ren dem Lehrkörper der Ober­
schule, den Klassenkameraden, 
der Ehrenwache der HJ. so­
wie Herrn Betriebsleiter 
Friedmann und der Kolle­
genschaft der Böhler-Pbbs- 
talwerke. Waidhofen a. d. 

35, im März 1944.
Helene Kosch.

Für die vielen Beweise der 
Anteilnahme anläßlich des 
Todes unserer lieben Mutter, 
Frau Theresia Fö r s t e r ,  sa- 
[cn w ir überallhin unseren 

oesten Dank, insbesondere 
auch für die Kranz- und 
Vlumenspenden und für die 
Beteiligung am Begräbnisse. 
St. Leonhard a. W., März 
1944. Rupert und Resi Pichl.

W E L  DE 
K R A F T F A H R E R
b e i den  T ran s p o rte in h e ite n

Kostenlose Ausbildung 
V o rb ild liche  Betreuung 

M eldung bei e ilen  Arbeitsäm tern 

D e r R ek h sm ln is te r fü r  
Rüstung u. K rie gs p ro d u ktio n  
C hef d e r  T ran s p o rte in h e ite n

Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

ZU KAUFEN GESUCHT
Kachelofen, gebraucht, aber gut 

erhalten event. Dauerbrand, 
zu kaufen gesucht. Auskunft 
in  der Verw. d. B l. . 1178

E M P F E H L U N G E N
Auch in der Jetztzeit ist das

Kaufhaus „Zum Stadtturm" 
bemüht, den Wünschen der 
Kunden entgegenzukommen.

Schonen Sie Ihre Augen durch 
eine gut angepaßte B rille  
aus dem Fachgeschäft Franz 
Kudrnka, Goldschmied, llhren- 
handel, Waidhofen a. d. Y., 
Unterer Stadtplatz 13. E in ­
kauf von Vruchgold und 
Silber.

Das Haus der guten Bekleidung
Robert Schediwy. Waidhofen 
a. d. 2)665, Unterer Stadt- 
platz 40, Ruf 81.

Bruchleidende! Fleischers 
bestens bewährtes Re-

  form-Kugelgelenk-Vruch-
band ist z. Zt. noch lieferbar. 
Kein Rachgeben bei Bücken, 
Strecken, Husten und Heben. 
Massenanfertigung. „  Neueste 
Patente Nr. 668.304. 684.828. 
Verlangen Sie Maßanleitung. 
P au l F l e i s c he r ,  Spezial- 
Bandagen. Freisbach 159 
(Pfalz). 1190

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Wohnungstausch Waidhofen— 
Bruck a. d. Mur. Angeboten: 
Wohnung in Bruck a. 6. M ur, 
gesucht: Wohnung in W aid­
hofen a. d. 2)6ßs. Anbote und 
Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes. 1188

Euterhaltene HJ.-Winterbluse
für 14- bis 16jährigen Jungen 
w ird gegen Herrentrainings­
anzug ev. auch Hose allein 
getauscht. Anschrift in der 
Verw. d. B l. 1175

Guterhaltene Glaswand, 2.60 
Meter hoch, 3 Meter breit, 
gegen Kokosmatte oder Läu­
fer (6 Meter lang) zu tauschen 
gesucht. 1152

ZU MIETEN GESUCHT

Zimmer w ird für umquartierte 
Frau m it zwei Kindern ge­
sucht. Möglichst Waidhofen 
a. d. 2)66s oder Umgebung. 
Angebote an Hanisch. Döhler- 
werk 64/2. 1189

MITTEILUNGEN

Wiedereröffnung der Zahnpraxis.
Ordination von 9 bis 12 Uhr 
und 2 bis 4 Uhr. Dentist 
Adolf E u n d a ck e r. 1177
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